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HALTUNG & GESUNDHEIT

Ist ein Pferd chronisch krank oder schulmedizinisch  
austherapiert, stellt sich die bange Frage: Was nun?  
Häufig wird die Homöopathie als letzter Ausweg gesehen.  
Doch was kann sie leisten? Und lässt sich das Naturheil­
verfahren mit der Schulmedizin vereinbaren? Antworten  
darauf gibt Fachtierärztin für Pferde Dr. med. vet. Ina Luz
Text: Inga Dora Schwarzer

HOMÖOPATHIE FÜR PFERDE

D
ie Homöopathie soll auf Basis 
natürlicher Substanzen mit 
pflanzlichen, mineralischen 
oder tierischen Bestandteilen 
die Selbstheilungskräfte des 
Körpers aktivieren und unter-

stützen. Ziel ist es, eine gesundheitliche Stö-
rung möglichst vollständig zu beheben und 
nicht nur Symptome zu beseitigen. Das Na-
turheilverfahren beruht auf den ab 1796 ver-
öffentlichten Vorstellungen des deutschen 
Arztes Samuel Hahnemann, dessen Grund-
annahme war, Ähnliches durch Ähnliches 
zu heilen. Er fand heraus, dass die Einnah-
me kleiner Mengen bestimmter Stoffe bei 
Gesunden Krankheitssymptome erzeugen, 
die denen bekannter Leiden entsprachen. So 
verursacht Chinarinde beispielsweise Mala-
riasymptome. Bei an Malaria Erkrankten 
hilft sie hingegen, das Sumpffieber zu be-
kämpfen. Eine kleinere Dosis solcher Stoffe, 
schlussfolgerte er, sollte in der Lage sein, 

Krankheiten zu heilen (Gleichheitsprinzip). 
Daraufhin entwickelte Hahnemann eine 

spezielle Verdünnungs- und Schüttelme-
thode. Die jeweilige Potenz beschreibt dabei 
den Grad der Verdünnung und die Häufig-
keit des Schüttelns. Es gibt u.a. Zehner- (D) 
und Hunderterpotenzen (C). So bedeutet 
D20, dass der Wirkstoff zwanzig Mal um 
das Zehnfache verdünnt ist. C100 dagegen: 
Der Stoff wurde 100 Mal um den Faktor 100 
verdünnt. Die homöopathischen Arznei-
en werden in Form von alkoholischen Lö-
sungen, Tabletten und Globuli verabreicht. 

Placebo-Effekt?

Je höher die Potenz und somit die Verdün-
nung, desto tiefer und länger anhaltend fällt 
die Heilungsreaktion bei den Patienten aus, 
lautete seine Annahme. Höhere Potenzen 
gelten deshalb als die stärkeren Arzneien, 
obwohl sie – so die Hauptkritik an dem 

Naturheilverfahren – wenig bis gar keinen 
ursprünglichen Wirkstoff mehr enthal-
ten. Auch der Wirkungsmechanismus der 
Homöopathie konnte bisher nicht belegt 
werden. Deshalb stellt die Wissenschaft 
die alternative Methode nach heutigen Er-
kenntnissen infrage.

„Da ist nichts drin, und wo nichts drin 
ist, kann auch nichts wirken. Alle, die sagen, 
ab einer bestimmten Potenz ist rein rechne-
risch kein Wirkstoff mehr drin, haben recht. 
Umgekehrt müsste man aber fragen: Wo ist 
der Wirkstoff denn? Ist er komplett weg? 
Nur weil die Wissenschaft den Wirkungs-
mechanismus noch nicht kennt, heißt das 
nicht, dass keine Wirksamkeit vorhanden 
ist“, sagt Dr. med. vet. Ina Luz, Fachtierärz-
tin für Pferde mit der Zusatzbezeichnung 
Homöopathie, die in München eine eigene 
Praxis betreibt. Wissenschaft befinde sich 
immer im Wandel. Sie sei nie abgeschlos-
sen. „In der Medizin gibt es Fortschritte, 

Bietet die Schulmedizin keine Alternativen mehr 
für ein krankes Pferd, suchen viele Besitzer eine 
Lösung in der Homöopathie

Auf Basis natürlicher Substanzen 
soll die alternative Heilmethode 

die Selbstheilungskräfte des  
Körpers aktivieren

Fundiertes medizinisches Wissen und 
eine klinische Diagnose sind auch für eine 
homöopathische Therapie wichtig

Letzte	 Chance
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die man sich früher gar nicht hätte vorstel-
len können. Wir können heute nicht wissen, 
was in den nächsten Jahren Stand der Wis-
senschaft ist. Dass es im Moment keinen Be-
weis für einen Wirkungsmechanismus gibt, 
reicht für mich als Argument nicht aus“, sagt 
sie. Die meisten Mediziner gehen jedoch 
davon aus, dass die Wirkung der Homöo-
pathie auf einem Placebo-Effekt beruht, der 
bei der Heilung von Krankheiten tatsächlich 
eine große Rolle spielt. Ein Placebo-Effekt 
besteht dann, wenn nach der Verabreichung 
eines Medikaments eine erwünschte psy-
chische oder körperliche Reaktion erfolgt, 
die nicht auf die im Medikament enthal-
tenen Wirkstoffe zurückzuführen ist. Die 
treibende Kraft ist stattdessen die positive 
Erwartung des Patienten. So lösen beispiels-
weise Placebo-Schmerzmittel eine Endor-
phin-Ausschüttung aus, die wiederum die 
Schmerzwahrnehmung hemmt. Der Körper 
hilft sich quasi selbst gegen die Schmerzen – 
ein natürlicher, biologischer Vorgang.

Einfluss der Psyche

Ein weiterer wichtiger Faktor ist die Kom-
munikation zwischen Arzt und Patient: Laut 
Studien tritt der Placebo-Effekt vor allem 
dann ein, wenn der Arzt die Beschwerden 

Homöopathische Apotheke
Die folgenden homöopathischen Mittel geben einen kleinen 
Überblick über mögliche Anwendungsgebiete beim Pferd.

Besitzer sollten sie jedoch nicht selbst do-
sieren und verabreichen. „Wenn das Pferd  
vorab nicht gründlich untersucht wur-
de, ist die Gefahr einer Fehleinschätzung 
groß. Geben Sie ein falsches Mittel, kann 
es zu einer Arzneimittelprüfung kom-
men. Das heißt, das Tier entwickelt Sym-
ptome aus dem Arzneimittelbild“, warnt 
die Fachtierärztin

•	 Aconitum: Panik, Schock,  
Herz-Kreislauf-Probleme

•	 Arnica: Stauchungen, Prellungen, 
stumpfe Traumata, Blutergüsse

•	 Apis: unerwartete Hautausschläge, 
Insektenstiche

•	 Calendula: Schürfwunden

•	 Euphrasia: Bindehautentzündung, 
tränende Augen, Augenverletzungen

•	 Hypericum perforatum: Verletzungen 
von Nervenbahnen oder nerven-
reichem Gewebe an Körperenden  
(z.B. an den Hufen)

•	 Nux Vomica: Koliken, Durchfall, 
Verstopfung, Vergiftungen

•	 Rhus toxicodendron: Verletzungen, 
Reizungen oder Überbelastungen  
von Sehnen und Bändern

•	 Ruta: Überbeine 

des Patienten ernst nimmt, ihn intensiv be-
treut und Zuversicht auf eine heilende Wir-
kung der angewandten Maßnahmen ver-
mittelt. Dann sei die positive Reaktion umso 
stärker. Als dritten Faktor nennen Experten 
Vorerfahrungen. Hat die Schmerztablet-
te immer zuverlässig gewirkt, würden oft 
schon ihr Anblick und die Aussicht auf bal-
dige Linderung ausreichen, um die Schmer-
zen zu reduzieren. Das Gehirn erhalte durch 
die vertraute Form und Farbe des Präparats 
das Signal „Gleich wird es besser“ und re-
agiere ebenfalls mit der Ausschüttung von 
schmerzstillenden Botenstoffen. „Eine 
Placebo-Wirkung existiert daher bei jedem 
Medikament“, so die Fachtierärztin.

Andersherum gibt es auch den Nocebo-
Effekt. Wenn jemand glaubt, kein Schmerz-
mittel erhalten zu haben, kann dies die 
Heilkraft einer Arznei komplett aufheben. 
Oder: „Wenn jemand große Angst hat, dass 
ihm ein Medikament schadet. Dann steigt 
die Wahrscheinlichkeit, dass es ihm auch 
schadet“, ergänzt sie. Forscher kennen in-
zwischen viele körperliche Systeme, die auf 
Placebos ansprechen – etwa im Hormon-, 
Bewegungs- und Verdauungssystem. Auto-
nome Körpersysteme des Menschen lassen 
sich deshalb mittels Placebos regelrecht trai-
nieren. Aber: Gilt das auch fürs Tier?

heraus oder werden von Tierarztkollegen 
zu mir geschickt, weil die Pferde schulme-
dizinisch austherapiert sind. Der klassische 
Weg bietet keine Alternativen mehr. In der 
Homöopathie wird oft eine letzte Chance 
gesehen“, erläutert sie.

Ein Beispiel? Hautausschläge, die immer 
wiederkehren. „Der Tierarzt geht davon aus, 
dass das Pferd unter einer Kontaktallergie 
leidet. Doch trotz zahlreicher Tests und Un-
tersuchungen findet er nicht heraus, was die 
Ursache ist. Dann wird der Hautausschlag 
mit Kortison behandelt und verschwindet. 
Wird das Kortison jedoch abgesetzt, kommt 
er wieder, denn die Allergie selbst bleibt 
ja bestehen“, berichtet die Fachtierärztin. 
Auch eine Phlegmone, die in regelmäßigen 
Abständen neu aufflamme, sei sehr schwer 
therapierbar.

Grenzen erfahren

„Stoßen wir schulmedizinisch an eine Gren-
ze, öffnet sich unser Blick. Dann fragen wir 
uns: Gibt es noch etwas, das dem Patienten 
helfen kann? Veterinäre, die viel erlebt und 
schon einmal die Grenzen ihrer Behand-
lungsmöglichkeiten erfahren haben, sind 
meist offener für die Homöopathie als junge 
Veterinäre, die mit dem Gefühl aus der Uni-
versität kommen, mithilfe der Schulmedizin 
ist alles machbar“, meint sie. 

Häufig könne sie dank der Homöopa-
thie Krankheiten günstig beeinflussen oder 
heilen, aber auch schulmedizinische Be-
handlungen und Operationen begleiten. 
„Die Homöopathie ist aber keine Allheil-
methode. Deshalb ist es meiner Meinung 
nach wichtig, dass die Tiere nur von einem 
Fachtierarzt für Pferde homöopathisch be-
handelt werden“, sagt Luz. Viele Tierheil-
kundler würden die andere Seite nicht gut 
genug kennen oder diese ablehnen. Das sei 
ein großes Risiko für den tierischen Pati-
enten. „Für eine homöopathische Therapie 
sind eine gute klinische Diagnose und fun-
diertes medizinisches Wissen unerlässlich. 
Nur so könnten Erkrankungen, die eine 
anderweitige Versorgung nötig machen, wie 
beispielsweise Knochenbrüche oder akutes 
Nierenversagen, rechtzeitig erkannt wer-
den“, erläutert die Expertin. 

Ein weiterer wichtiger Bestandteil des 
alternativen Verfahrens ist das Prinzip der 
individuellen Krankheiterfassung, aus der 
sich eine umfangreiche Anamnese ergibt. 
Es wird versucht, den Patienten bestmöglich 
kennenzulernen, um seine Gesamterkran-
kung zu heilen. „In der Homöopathie ist der 
Körper nicht nur die Summe seiner Teile, 
sondern wir erfassen neben der Körper-

„Ja, denn der Besitzer beeinflusst sein 
Tier. Er wünscht sich, dass die Therapie hilft. 
Vielleicht kümmert er sich dann auch mehr 
um sein Tier als sonst“, erklärt die Expertin. 
Funktioniert der Placebo-Effekt ebenso in 
einem großen Rinderstall, wo die Tiere von 
verschiedenen Personen homöopathische 
Mittel verabreicht bekommen? Hier gebe es 
Studien, die für Luz Hinweise auf eine Wirk-
samkeit der Homöopathie erbringen und 
den Placebo-Effekt entkräften. Die Fach-
tierärztin berichtet außerdem von Fällen 
aus ihrem Praxisalltag, in denen die Besit-
zer nicht von ihrer Heilmethode überzeugt 
waren und sie dennoch Behandlungserfolge 
u.a. bei chronischen Magen-Darm-Proble-
men, Augen- und Hauterkrankungen, Hor-
mon- und Stoffwechselstörungen sowie bei 
Verhaltensauffälligkeiten von Pferden er-
zielen konnte. „Viele kommen aus der Not 

Jedes Medikament bringt einen  
Placebo-Effekt mit sich. Aber wirkt  
dieser auch beim Tier?

Ungewöhnliche Symptome,  

Charaktereigenschaften oder Verhaltensweisen 

sind wichtig für die Anamnese 

Die Heilpflanze Calendula  
findet u. a. bei Schürfwunden 

Verwendung

Egal ob schulmedizinische oder  
homöopathische Therapie:  

Es geht  darum, dem  
Pferd bestmöglich zu helfen
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Fälle aus der Praxis 
Fallbeispiel 1:  
Augenerkrankung

Ein Warmblutwallach litt unter einer pe-
riodischen Augenentzündung mit gleich-
zeitigem Hornhautdefekt. „Bei akuten 
Augenentzündungen wird eine Augensal-
be zur Weitstellung der Pupille sowie eine 
Augensalbe mit Kortison mehrmals täg-
lich aufgetragen. Doch die Kortikosteroi-
de (Entzündungshemmer), die gegen die 
Entzündung wirken, sind Gift für einen 
Hornhautdefekt“, erklärt die Fachtierärztin 
für Pferde Dr. med. vet. Ina Luz. Die Au-
genentzündung wurde daher besser, der 
Hornhautdefekt jedoch schlechter. So ging 
es unter Verwendung von Augensalbe und 
Augentropfen drei Monate lang, bis die Ex-
pertin hinzugezogen wurde. Das erste ver-
abreichte homöopathische Mittel wirkte 
aber nicht, sodass nach einer Woche die 
Überlegung im Raum stand, das Auge ope-
rativ zu entfernen. „Wir wollten das Pferd 
nicht unnötig leiden lassen“, sagt sie und 
entschied sich dennoch, mit einem Mittel-
wechsel einen letzten Versuch zu starten. 
„Und plötzlich konnte man zuschauen, wie 
das Auge langsam heilte“, erzählt sie.

Fallbeispiel 2:  
Cushing-Syndrom

Pergolid ist derzeit der einzig zugelassene 
Wirkstoff zur Behandlung des Equinen 
Cushing-Syndroms. Er führt vielfach zur 
Besserung der Symptomatik, verhindert 
aber nicht das Fortschreiten der Grunder-
krankung. „Manche Pferde vertragen das 
Medikament nicht so gut. Sie zeigen ko-
likartige Symptome, wirken antriebslos, le-
thargisch oder fressen nur noch schlecht“, 
erläutert die Expertin. In vielen Fällen 
konnte sie dank des Einsatzes homöopa-
thischer Arzneien die Pergolid-Dosis he-
rabsetzen, in einigen sogar das schulmedi-
zinische Medikament ganz ausschleichen.

Fallbeispiel 3:  
Hormon-Chaos

Ein Haflinger-Wallach veränderte sein 
Verhalten, als eine neue Stute in den Stall 
einzog. Er stand ständig unter Strom, ließ 
sich kaum noch führen, wieherte unabläs-
sig, wenn er die Stute nicht sah, und wollte 
sich nicht von seiner neuen Liebe trennen. 
Reiten war kaum mehr möglich. „Das erste 
homöopathische Mittel brachte eine leich-
te Verbesserung des Verhaltens, aber der 
große Durchbruch trat nicht ein. Erst beim 
zweiten Versuch kehrte wenige Tage nach 
Beginn der neuen Gaben Ruhe ein. Das 
Pferd wurde zusehends ruhiger und sta-
biler. Seine Besitzerin konnte ihn wieder in 
allen Situationen händeln und problemlos 
reiten“, berichtet Luz.

ebene auch psychische und emotionale As-
pekte. Wären beispielsweise bei einer Infek-
tion Bakterien, Parasiten oder Viren alleine 
schuld, müssten alle, die Keimkontakt hat-
ten, auch erkranken. Das tun sie aber nicht. 
Es muss also noch einen anderen Grund da-
für geben, dass der eine krank wird und der 
andere nicht“, erläutert sie. Die Homöopa-
thie geht deshalb von einer grundlegenden 
„Verstimmung der Lebenskraft“ aus, wenn 
man erkrankt.

Ungewöhnliche Symptome, vergangene 
Krankheiten, besondere Umstände, indi-
viduelle Verhaltensweisen und Charakter-
eigenschaften werden wie Puzzleteile zu 
einem Gesamtbild zusammengefügt. Damit 

DR. MED. VET. INA 
LUZ ist Fachtierärz-
tin für Pferde und 
betreibt seit dem 
Jahr 2003 eine 
eigene Praxis in 
München. Basierend 
auf ihren langjäh-
rigen Erfahrungen 
in den Bereichen 
Chirurgie, Innere 
Medizin und Labor-
medizin verbindet 
die Expertin heute die Notwendigkeiten der 
Schulmedizin mit den Naturheilverfahren 
Homöopathie und Akupunktur. 

www.tiermedizin-luz.de

UNSERE EXPERTIN

Nicht nur bei  
Erkrankungen, auch  

bei Verhaltensänderungen 
wendet Dr. med. vet.  

Ina Luz das  
Naturheilverfahren an 

darum, wer recht hat. „Auch wenn ich mich 
als Tierärztin derzeit auf wissenschaftlich 
wackeliger Ebene befinde, sind die Erfolge, 
die ich mit der Homöopathie habe, sehr 
überzeugend. Das ist der Grund, warum ich 
das Naturheilverfahren weiterhin anwende, 

obwohl ich doch aus einer Richtung komme, 
die Schulmedizin heißt. Für mich gehört 
der Komplementärmedizin im Sinne des 
One-Health-Gedankens – gesunde Umwelt, 
gesunde Tiere, gesunde Menschen – die Zu-
kunft“, so die Expertin abschließend.   

Eine Phlegmone, die regelmäßig  
neu aufflammt, ist schulmedizinisch 

schwer therapierbar

lassen sich dann, laut der Expertin, ver-
schiedene Stadien einer Erkrankung sowie 
Zusammenhänge besser erkennen. Oft sind 
es die vermeintlichen Nebensächlichkeiten, 
die einen wertvollen Hinweis auf die Ursa-
che eines Krankheitsgeschehens geben. So 
können z.B. jahrelange, immer wiederkeh-
rende Hautausschläge mit einer späteren 
Lungenerkrankung in Verbindung stehen. 
Luz erklärt: „Tritt beispielsweise ein halbes 
Jahr nach einem allergischen Hautausschlag 
eine langwierige Lungenerkrankung auf, 
dann wurde das Symptom Hautausschlag 
aus homöopathischer Betrachtung mit ei-
ner Kortisonbehandlung nur „unterdrückt“. 
Der Körper zeigt dann über ein „neues“ 
Symptom an anderer Stelle, dass die Ursa-
che nicht beseitigt und das Grundproblem 
(noch) nicht geheilt wurde“, so Luz.

Durch die gründliche Anamnese ist es 
ihr außerdem möglich, eine Neubewertung 
der Symptome aus schulmedizinischer Sicht 
vorzunehmen. „So wende ich vielleicht ein 
weiteres diagnostisches Verfahren an oder 
nehme noch einmal Blut ab, weil ich meine, 
dass etwas Spezielles bisher noch nicht un-
tersucht wurde“, erklärt sie.

Bestmögliche Therapie

Für einen Behandlungserfolg ist jedoch eine 
enge Zusammenarbeit mit dem Pferdebesit-
zer wichtig. Dieser muss sein Tier beobach-
ten und ihr regelmäßig ein Feedback geben. 
Nebenwirkungen, wie eine kurzfristige 
Verstärkung der vorhandenen Symptome 
oder das Auftreten alter Symptome, werden 
ebenso wie Feinheiten (z.B. eine Verände-
rung im Gemüt, im Verhalten, im täglichen 
Umgang oder beim Reiten) dokumentiert. 
„Verfügt der Tierbesitzer nicht über ausrei-
chende Möglichkeiten, sein Tier intensiv zu 
beobachten, kann es schwierig sein, genü-
gend Informationen über den Patienten zu 
erhalten“, so die Fachtierärztin. 

Eine homöopathische Behandlung wird 
auch dann erschwert, wenn der gleiche 
schädliche Einfluss oder Stress von außen 
anhält oder immer wiederkehrt. Längerfri-
stige Kortisonbehandlungen verursachen 
ebenfalls Probleme. „Wir denken, das liegt 
daran, dass wir das körpereigene System 
anregen und das Kortison genau das Ge-
genteil macht – nämlich diese Reaktionen 
eher zu unterdrücken“, erklärt Luz. Eine 
Grenze für die Homöopathie sei ebenfalls 
erreicht, wenn der Pferdekörper nicht mehr 
genügend Kraft habe, um seine Selbsthei-
lungskräfte zu aktivieren. Gleiches gilt für 
Patienten mit irreversibel geschädigten Or-
ganen und bei notwendigen chirurgischen 
Eingriffen. Hier kann die Homöopathie kei-
ne Alternative darstellen. 

Egal, ob schulmedizinische oder homöo-
pathische Therapie oder beides im Einklang 
– am Ende geht es darum, wie man dem Pa-
tienten bestmöglich helfen kann, und nicht 

Links und unten: Vor allem bei chronischen 
Erkrankungen, beispielsweise Hautaus-
schlägen, werden homöopathische  
Arzneien häufig eingesetzt
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